
333

Aus der VWeltkirche
Von Norbert Mıko, Linz-Salzburg
L. Enzyklika „Mater et Magistra  ..

Die anläßlic£ des ahrestages der Enzyklika „Rerum novarum“ angekündigte Sozjal-
enzyklıka Papst Johannes’ ıst. mıt einiger Verspätung 1961 erschienen,
Taäg aber das Datum des Jubiläumstages des Sozialrundschreibens Leos ALLL,, des 15 Maı

Die mıt Spannung erwartetie NeEuUE€E Enzyklika welst deutlich vlıer Abschnitte auf. Sie gehtzunächst der Geschichte der katholischen Soziallehre seıt Leo XI1lLL nach. Im zweıten Abschnitt
s1e sıch mıt „Rerum novarum“ un! „Quadragesimo nNnno  .. auseiınander. Entsprechend den

geänderten Verhältnissen geht Johannes weıt über das hinaus, was seine Vorgängerals Richtlinien angegeben hatten. Eın Beispiel: Leo X1I11 forderte für die Industriearbeiterschaft
das RKRecht, S1C. organısıeren ZU dürfen, auf dıe Oöhne ınduß nehmen. Die Beteiligungkatholischer beiter neutralen Gewerkschaften wurde aber nıcht in Betracht SCZOYEN.Pıus erlaubte dıe Teilnahme uch N neutralen Arbeiterverbänden. Johannes Nun
trıtt die Mitbestimmung der Arbeiterschaft nıcht auf dem Lohnsektor, sondern uch

Unternehmen als solchem ein. Die Haltung bezügliıch der neutralen Gewerkschaften hat
sıch nıcht geändert. Die Kıgentumsbildung soll durch Anteile der beiter den Betrieben
vorangetrieben werden. Der Staat als Fıgentümer VO  - Unternehmungen wırd nıcht abgelehnt,aber die Grenze dort gesetzt, über seine Aufgabe als regulierendes un kontrollierendes
Organ hinaus den Einzelmenschen un! dessen Inıtiative erdrücken würde. In den Weorten des
Papstes ireten Iso zahlreiche Ansichten zutage, die ın den etzten Jahren un! Jahrzehnten

den westeuropäischen Ländern, besonders ın Deutschland und Österreich, VO]  S den politischenBewegungen aurıf chrıstlicher E)bene verfochten un:! großen 'Teıil auch durchgesetzt worden
Sınd. Kurz gesagt, ıst die gemischte Wiırtschaft, die der Papst propagıert : Bejahung des Privat-
eigentums, auch Produktionsmitteln; KEinschaltung des Staates, uswüchse verhindern;breite Fıgentumsstreuung,

Johannes geht ‚Mater Magistra“ aber weıt über cdiese Fragen hinaus, Es wırd
© der Einzyklika erkennbar, daß INa  5 die ‚eıt für vVvVeErgsangen hält, in der INa  w} dem Problem
der Industriearbeiterschaft das fast alleinige Interesse wıdmete. Es ist ja längst nıcht mehr
das sozJjale Hauptproblem. Die Not hegt heute anderswo: den Ländern mıt hohem Lebens-
standard, w1ıe Beispiel ın Kuropa bzw. den VO' der weißen Rasse bewohnten Teiulen der
KErde, ist diıe Landwirtschaft, dıeNıhres mınderen Einkommens und der eranstrengungder besonderen Sorge bedarft. Dann sınd die sogenannten „unterentwickelten Länder“ ın den
Blickpunkt gerückt. Auch hlıer dreht sıch be1ı der Industriearmut dieser Gebiete meıst
eın landwirtschaftliches Problem. Dazu kommt hier noch die relatıve der absolute Über-
völkerung, die S ernsten Besorgnissen gıbt

Der Papst fordert für die Landwirtschaft Hilfsmaßnahmen Gnanzieller, technıscher, aber
uch kultureller Art Die ungleichen Figentumsverhältnisse ın Industrie und Landwirtschaft
sollen durch eıne Umschichtung ausgeglichen werden. Die Hılfe für dıe „unterentwickeltenLänder“ SOo. eın weltweites Ausmaß haben Dabei soll untier allen Umständen die Entstehung
D  N Abhängigkeiten Dzw. eines Kolonialismus verhindert werden. Bel cdieser Gelegenheitkommt der Papst uch auf das Problem der Übervölkerung sprechen. Er lehnt aus NnNatur-
rechtlichen Gründen die Anwendung der künstlichen bzw. technischen Geburtenbeschränkungund verwelst auf die noch vorhandenen wıssenschaftlichen un technischen Möglichkeiten,
VOLr allem aber auch auf ıne bessere Verteilung der Schätze dieser rde. Die Enzyklika „MaterMagistra“ betont aber, mehr als „Rerum novarum“” un!| „Quadragesimo anno”, das seelsorg-che Moment: die Soziallehren der Kıirche sınd mehr als Objekte für theoretische Auseinander-
setzungen. S1e sollen praktischen Leben angewendet werden.

Der Abstand VO. Erscheinen der KEnzyklika ıst noch kurz, schon ınen Bericht
über die Aufnahme der Weltöffentlichkeit geben können. Das eıne kann ber schon jetzt
gesagt werden: die Knzyklika „Mater et Magistra” wiıird ın katholischen wıe nıchtkatholischen,beiter- und Unternehmerkreisen lebhaft diskutiert. Mag die Problemlage den einzelnen
Ländern uch verschieden se1n, die Stoßrichtung der katholischen Sozlalbewegung in den kom-
menden Jahren un! Jahrzehnten wırd zweiıifellos nach : weı Richtun > gehen: nach der Seite
der Landwirtschaft und nach der Seite der „unterentwickelten Länder“. Es muß verhindert
werden, versklavte und ausgebeutete Schichten entstehen.
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Konzilsvorbereitungen der Erzbischof VOI  eltkirche:  ‘ ‘II. koniilévéllereétilnéén  n  Äer Erzbischof von  ‘Auläef der Konipléttierung d  er Kommissionen (so wurde zum Beispiel  Agram, Seper, in die Zentralkommission berufen) ist über den Fortgang der Konzilsvorbe-  reitungen wenig zu melden. Hingegen macht sich außerhalb des Konziles, vor allem in publi-  zistischen Kreisen, ein immer größeres Interesse bemerkbar. Ungefähr zur gleichen Zeit fanden  an mehreren Orten Tagungen statt, die sich mit dem Konzil beschäftigten und insbesondere die  Mitarbeit der Laien und die Rolle der Publizistik zum Gegenstand hatten.  Am 4. und 5. Mai 1961 wurde in Würzburg die Vollversammlung des Zentralkomitees  der deutschen Katholiken abgehalten. Hier sprach Karlheinz Schmidthüs über das Thema:  „Auf dem Wege zum Konzil. Was dürfen wir vom Konzil erwarten ?“ Der Redner wies vor allem  auf zwei Hauptpunkte hin: auf die Notwendigkeit, daß sich die Kirche den geänderten Ver-  hältnissen anpasse und für die Zeitnotwendigkeiten zurüste, und auf die Möglichkeit, daß dieses  ‚aggiornamento“, wie der Heilige Vater selbst sagte, eine sanfte. Einladung an die getrennten  Brüder werden könnte, in die gemeinsame Herde zurückzukehren. Schmidthüs trat für eine  stärkere Beteiligung der Laienwelt an den Vorbereitungsarbeiten des Konzils ein, sowie für eine  bessere Pflege der öffentlichen Meinung.  hnliche Themen kamen auf einer Journalistentagung auf Schloß Seggau in der Steiermark  zur Sprache (11. bis 13. Mai 1961). Besondere Beachtung fand ein Referat von P. Sartory 0.5S.B.,  Niederalteich-Rom, über das Thema: „Konzil und Ökumene“. Der Grundgedanke war: das  Bischofsamt müsse, „aufgewertet‘“ werden. Vieles von dem, was die Bischöfe der Minderheit  auf dem Ersten Vatikanum erstrebt und erbeten hatten, daß nämlich das Dogma von der päpst-  lichen Unfehlharkeit so formuliert werden möchte, daß zum Ausdruck komme, die päpstliche  Vollgewalt werde in Verbindung mit dem apostolischen Bischofsamt ausgeübt, also in der or-  ganischen Beziehung zur kollegialen Gemeinschaft der Bischöfe, ist also nun für das Zweite  Vatikanische Konzil aktuell geworden. Der lokalen Kirche soll wieder größere Bedeutung zu-  kommen. Damit wird auch das unbestimmte Empfinden, die römische Kirche sei eine absolute  Monarchie, beseitigt. Das wird den Brückenschlag nach der Seite der Ostkirche erleichtern.  Anderseits wird die biblische Theologie, die die Neuorientierung in der Lehre von der Kirche  ermöglicht hat, bessere Verbindungen zum Protestantismus schaffen können. Univ.-Prof. Dr. Gru-  ber, Graz, hielt ein kirchenhistorisches Referat: „Vom Ersten zum Zweiten Vatikanum“., Otto  Schulmeister, Wien, sprach über das Thema: „Laien zum Konzil“. In diesem Referat kam  wieder. der Wunsch nach größerer Heranziehung der Laien zu den Arbeiten des Konzils zur  Sprache: die Integration der Laien in die Kirche sei geradezu die Voraussetzung, daß die Kirche  für die Mission in der Welt von morgen gerüstet sei. . . Was die Vorbereitung des Konzils betrifft,  müsse man sich fragen, ob es denn einsichtig und vernünftig sei, daß man die Laien, die aus  ihrer täglichen Arbeit die Probleme des Lebens kennen, nicht als Fachleute solcher Weltkenntnisse  in den vorbereitenden Kommissionen zu Rate ziehe. Es würden keine Rechte verletzt werden,  wenn sich die Kirche das Wissen, den Erfahrungsschatz und die Liebe der Laien zu ihrer Kirche  zunutze machen würde. Es wäre ein großer Gewinn, wenn die Journalisten in die Lage versetzt  würden, die katholische Weltöffentlichkeit über die Probleme des Konzils und den Stand der  Vorbereitungen auf dem laufenden zu halten und so die öffentliche Meinung in den Dienst des  Konzils zu stellen.  Die Forderung nach besserer Information der Öffentlichkeit wurde noch von anderer  Seite erhoben. So verlangt Frans Oudjans in einem sehr ernsten Aufsatz: „Das Konzil und die  öffentliche Meinung“ in der katholischen niederländischen Zeitschrift „De Maand“ eine authen-  tische Information der Weltpresse, um zu verhindern, daß deren Berichterstattung aus dem  Konzil ein Objekt von Sensationen mache, die es in der Weltöffentlichkeit um seine Wirkung  bringen könnten. Otto B. Roegele erinnert im „Rheinischen Merkur“ an das Beispiel des Ersten  Vatikanischen Konzils, wo sich durch falsche Geheimnistuerei zwischen dem Konzil und der  Weltöffentlichkeit eine Atmosphäre der Verdächtigungen, Spekulationen und ungeglaubten  Dementis zusammengeballt habe. Otto Mauer endlich erinnert in „Wort und. Wahrheit“ an  ein Wort Pius’ XIIL, „daß der Kirche etwas fehlen würde, wenn ihr die öffentliche Meinung  fehlte“,  Es ist interessant, diese Stimmen führender Theologen und bekannter Publizisten zu stu-  dieren. Ein himmelhoher Unterschied zu den Präludien des Ersten Vatikanischen Konzils!  Auch dort, wo Kritik geübt wird, spürt man die Liebe zur Kirche heraus und ist es nicht ein  Ausdruck von Dünkel und Arroganz. Umgekehrt hat sich auch die.Haltung der offiziellen kirch-  lichen Kreise geändert. Vor 90 Jahren wären zum Beispiel Worte und Vorschläge, wie sie etwa  P. Wilhelm de Vries S. J. in einem Vortrag, den er am 5. März 1961 in Rom hielt und später  in Wien und anderen österreichischen Städten wiederholte, unflenkba.r gewesen. Der Vortrag,Außer der Komplettierung Kommissionen (so wurde Z BeispielAgram, Seper, die Zentralkommission berufen) ist über den Fortgang der Konzilsvorbe-
reitungen wen1g ZU melden. Hingegen macht S1C. außerhalb des Konziles, VOFLr allem iın publi-
zistıschen Kreisen, ein immer größeres Interesse bemerkbar. Ungefähr ZiUU gleichen eıt fanden

mehreren rten Tagungen sta dıe siıch mıt dem Konzıil beschäftigten Uun! insbesondere die
ıtarbeit der I  aı:en und die Rolle der Publizistik Z.1. Gegenstand hatten.

ınd Maı 1961 wurde Würzburg cdie Vollversammlung des Zentralkomitees
der deutschen Katholiken abgehalten. 1er sprach Karlheinz Schmidthüs über das Thema
99- dem Wege Z Konzil Was dürfen VO. Konzıl erwarten P Der Redner w1e€es VOLr allem
auf ‚wel Hauptpunkte hın. auf die Notwendigkeit, siıch die Kırche den geänderten Ver-
ältnissen an pPassec und für die Zeitnotwendigkeiten zuruste, und auf die Möglichkeıit, dieses
‚aggıornamento", w1e der Heilige Vater selbst sagte, ıne sanfte Kinladung die getrennten
Brüder werden könnte, iın die gemeinsame Herde zurückzukehren. Schmidthüs Lrat für eiıne
stärkere Beteiıligung der Laienwelt den Vorbereıtungsarbeiten des Konzils eın, sSoOWwl1e für eine
bessere Pfege der öffentlichen Meinung.

hnliıche IThemen kamen auf einer Journalistentagung auf Schloß deggau ın der Steiermark
Sprache (1l bıs Maı Besondere Beachtung fand eın  ca Referat VO  - Sartory0B.,

Niederalteich-Rom, über das 1hema „Konzil un! kumene“. Der Grundgedanke das
Bischofsamt musse „aufgewertet“” werden. Vieles VO  m dem, wWas die Bischöfe der Minderheıit
auf dem KErsten V atıkanum erstrebt un! erbeten hatten, daß nämlich das Dogma VO  w der päapst-
lichen Unfehlbarkeit formuhiert werden möchte, daß ZU. Ausdruck komme, die päpstliche
Vollgewalt werde ın Verbindung mıiıt dem apostolischen Bischofsamt ausgeübt, Iso der Or-

ganıschen Bezıiehung ZUXX kollegialen Gemeinschaft der Bischöfe, ist also U: für das Zweite
Vatikanische Konzil aktuell geworden. Der lokalen Kırche soll wıeder größere Bedeutung
kommen. amıt wıird uch das unbestimmte Kmpfinden, die römische Kirche se1l  - iıne absolute
Monarchie, beseitigt. Das wırd den Brückenschlag nach der SE  ıte der Ostkirche erleichtern.
Anderseıits wird die bıblische J'heologie, die dıe Neuorjentierung der ehre VO  w der Kırche
ermöglicht hat, bessere Verbindungen ZU. Protestantismus schaffen können. Univ.-Profi. Dr Gru-
ber, Graz, hielt eın kiırchenhistorisches Referat: „Vom Ersten ZU. Zweiten Vatikanum”“. tto
Schulmeister, Wien, sprach über das Thema „Laien ZUL. Konzıil“. In diesem Referat kam
wıeder der Wunsch nach größerer Heranziehung der L  aıen den beiten des Konzils
Sprache: die Integration der La:en ın die Kıirche sel  4} geradezu dıe Voraussetzung, die Kırche
für die Missiıon in der Welt VO  S IMOTrSCH geruüste sel  S Was die Vorbereıtung des Konzıils betrifit,
mMUuUusSsse I1a  D sıch iragen, ob denn einsichtig und vernünftig sel, daß INa  D die L  alen, die
ihrer täglichen Arbeıit die Probleme des Lebens kennen, nıcht als Fachleute solcher Weltkenntnisse
ın den vorbereitenden Kommissionen Rate ziehe. Kıs würden keine Rechte verletzt werden,
wenn sıch die Kırche das Wissen, den Erfahrungsschatz und dıe Laebe der La:en ZU er Kirche
ZUNUTZE machen würde. | D ware eın großer Gewinn, wenn die Journalisten ın die Lage verseiz
würden, die katholische Weltöffentlchkeit über die Probleme des Konzils und den Stand der
Vorbereiıtungen auf dem laufenden halten und die öffentlche Meinung den Dıenst des
Konzils stellen.

Die Forderung nach besserer Information der Öffentlichkeit wurde noch VO.  5 anderer
Seite erhoben. 18 verlangt Frans Oudjans ın einem sehr ernsten Aufsatz: „Das Konzil und die
öffentliche Meinung“ der katholischen nmıederländischen Zeitschrift „De Maand“ eine authen-
tische Information der Weltpresse, verhindern, daß deren Berichterstattung aus dem
Konzil ein Objekt VO  w Sensationen mache, die ın der VWeltöffentlichkeit seine Wirkung
bringen könnten. tto Koegele erinnert 1m „Rheinischen Merkur” das Beispiel des Ersten
atıkanıschen Konzils, sıch durch falsche Geheimnistuerei zwıschen dem Konzil un der
Weltöffentlichkeit iıne Atmosphäre der Verdächtigungen, Spekulationen und ungeglaubten
Dementis zusammengeballt abe. tto Mauer endlich erinnert ın „Wort und ahrheit“
eın Wort Pius' XIL.,, 9 der Kirche eLwas fehlen würde, W: die öffentliche Meinungfehlte“.

Eıs ist.  E interessant, diese ©  ımmen führender Theologen und bekannter Publizısten STU-
dieren. Kın himmelhoher Unterschied ZUu den Präludien des Ersten atikanischen Konzils!
Auch dort, Kritik geübt wird, spürt INa  - die Liebe Kirche heraus un ist nicht eln
Ausdruck VO:  D Dünkel und Arroganz. Umgekehrt hat S1C. uch die ‚.Haltung der offiziellen kirch-
Lichen Kreise geändert. Vor Jahren wären ZU. Beispiel Worte un! Vorschläge, wı1ıe s1€6€  Sl Lwa

W ilhelm de Vries ınem Vortrag, den März 1961 Rom hielt und späterIn ıen und anderen österreichischen Städten wıederholte, un  e  ar BECWESCH., Der Vortrag,
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ciessen Grundgedanken sich auch der Schrift „Wegbereitung ZULTC Einheit der Christen aus
ostkirchlicher Sicht” finden, hat Grundtenor, daß die Grundsätze des Florentiner
Unionskonzils auch Beseıtigung der reformatorischen Irennung anwenden könnte und sollte.
De Vries sagt in seinem Vortrag klipp Uun:! klar, diıe überbetonte Einheıitskirche das größteHindernis für die Kınheıit der Kırche ge1.  b

Tod Zweler Kardıinäle
Innerhalb weniger Tage wurde das Kardinalskollegium Zzweler seiner profliertesten Mit-

glieder beraubt: des Kardinalstaatssekretärs ardını un des Kardinals Canalı, Großpönitentiarsund Präsıdenten der Päpstlichen Kommission für die (äitt.  a  z del Vaticano.,
Kardinalstaatssekretär Domenico Tardıini starb Juli 1961 ın Rom ıner Herz-

krankheit, N der schon seıt längerer eıt htt un!: die ihn schon 1960 bewogen hatte, denHeiligen Vater seıne Entlassung bitten. drıngende Bıtte des Papstes bliehb jedoch pAmte. Der Verstorbene Februar 1888 In Kom geboren, studierte PäpstlichenRömischen Seminar „Apollinare” un wurde 1912 Priester geweıht, 1921 irat als Minutant
ın den Dienst des Staatssekretariates und wuchs untier der Leitung des Staatssekretärs Gasparriın die päpstliche Diplomatie hiınein. Am Juni 1929 wurde er „Sottosegretario“ der Kongre-gatıon für die außerordentlichen Angelegenheiten, Dezember 1937 deren Sekretär. Im
November 1952 ernannte ıhn P:  1US XIL Zl Prostaatssekretär. Als solcher übte er InmMmen
miıt dem jJetzıgen Erzbischof VO:  S Mailand, Kardinal Montini, maßgeblichen Einfluß auf die
Polhitik der Kırche ‚uUS, Johannes Trnannte kurz nach seiner Wahl Staatssekretär
und erhob iıhn Konsistorium VO. Dezember 1958 ZU. Kardinal.

Stärker hervorgetreten ist Tardını untier Pıus XII in der Frage der französischen beiter-
prıester un! als Staatssekretär bezüglich der ıtalienischen Innenpolitik, als 8S1C. voriges Jahr
sehr dezidiert ıne „ApertLiura sinıstra””, eiıine Koalıition der Christlichen Demokratenmıt den Nennisozlalisten ausgesprochen hat

Persönlich War der Verstorbene ausgezeichnet durch reiche intellektuelle Gaben, eın großesGedächtnis und ıne peinlich CHhaue Pfliichterfüllung. In seiner Lebensführung VOo  w} großerEinfachheit, vermachte seın Barvermögen ınem W aisenhaus, nachdem schon irüher
aus eigenen Mitteln den Karmelitenkonvent VO  5 Vetralla (50 km VO:  } Rom entfernt) wıeder
errichten hatte lassen. 1ı1er fand Tardini uch seine letzte KRuhestätte.

Kardinal Nicola Canalıi (gestorben August geboren HA Juni 1874
in Rieti, studierte ın Rom Theologie un! wurde Jahre 1900 Priester geweılht. Als Mit-
arbeiıter des Konklavesekretärs Merrty del wohnte analı dem denkwürdigen Konklave beı,
aus dem August 1903 P:  1US hervorging. Der verstorbene Kardıinal bheb dann der
Seite Merry del Vals, auch nachdem dieser Kardinalstaatssekretär geworden Nach dem
ode P:  1Us und dem Rücktritte des Staatssekretärs wurde Canali Sekretär der Zeremonial-
kongregation. Als solcher hatte CI, besonders unter Pıus X  9 die Protokolle für dıe zahlreichen
Besuche VO  S Fürstlichkeiten auszuarbeiten. 1926 kam Canali wiıeder dıe Seite seines ehe-
malıigen Vorgesetzten Merry del ındem Assessor des Sacrum Officium ernannt wurde.
Am Dezember 1935 wurde Canalıi ın das Kardinalskollegium berufen. 1939, kurz nach dem
Reglerungsantritte Pius XIL,, wurde Canalı ZU. Vorsitzenden der Kardinalskongregation für
die Vatikanstadt ernannt. Als solcher hatte besonders während des zweıten Weltkriegesmıt großen Schwierigkeiten kämpfen. 1941 Großpönitentiar, 1948 Großprior des Malteser-
ordens, 1950 Großmeister des Ritterordens VO.: Heiligen Grabe, Waren weıtere Stufen auf der
Leiter seiner Laufbahn. 1956 ernannte ıhn 1US XII noch päpstlichen Legaten für die
Kirche Santa Maria Maggiore. Eın etztes irat der NU)  - Verstorbene VOLFr die an VWelt-
öffentLchkeit, als jenem denkwürdigen Abend des Oktober 1958 ın seiner Kıgenschaftals ersier der Kardinaldiakone das „Annuntio vobıs gaudium Magn unm habemus Papam“”feierlich VO:  - der Loggia der Peterskirche Sang. Mıt Kardinal analı ıst eln Stück Kirchenge-schichte 1ns Grab gesunken.

Im selben Alter wıe Kardınal analı starb August der Primas von Belgien und Erz-
bischof VO.:  > Mecheln, Josef Ernst Kardınal Va Roey. Der Verstorbene hatte sıch besonderswährend des zweıten Weltkrieges durch Mut gegenüber den Nationalsozialisten ausgezeichnet.

Seelsorgliche Probil
Die Kırche sıeht sıch heute ın fast Nen Ländern großen Problemen gegenüber. Verhältnisse,die Jahrhunderte lang stabil geblıieben Wäarcen, kommen heute 1nNns Gleiten. Daher sehen ıch die

Bischöfe ıhren Dıözesen oft den: gleichen Schwierigkeiten gegenüber wı1ıe die Gesamtkirche.

—— ——  B



336 Aus der Weltkirche
Auch s1€e mMuUsSsen versuchen, sich die geänderte Lage anzuPassch. Das VWie ıst hıer un! dori:
verschieden.

Der Bischof VO Metz Z Beispiel plant nach ıner gründlichen Bestandsaufnahme
eıne Umstrukturjierung selines ıstums. Die sozıale Umschichtung erfordert ıne größere Beweg-
lichkeıit, als G1€e  24 das strenge Pfarrprinzıp ermöglıcht. Dıie größere Beweglichkeit und Fınsatz-
fähigkeit des ‚Klerus soll erreicht werden durch den Ausbau der Dekanate, denen gegenüber
die Pfarreien Bedeutung 7zurücktreten sollen.

In Brasılıen hinwieder, die Erschließung neuer Gebiete, der rapıde Bevölkerungs-
zuwachs, der große Priestermangel schwere seelsorgliche Probleme aufwerien, ıst VO:  w

kirchlicher &E:  ıte dazu übergegangen, Rundfunkschulen einzurichten, ıne Methode, die übrıgens
Zzuerst ın Kolumbien angewendet wurde. Die brasıllanısche Reglerung steht dem Unternehmen
sehr wohlwollend gegenüber und unte:  z e6Ss,

Die schwierige Lage iın Sildamerika wurde uch VO. Bischof VO.  > Talca, Chile, einem
Aufsatz 99  aft und Schwäche der Kırche In Lateinamerika"“ Hen dargelegt. Die „Abwesenheıt“
der Kırche Lateinamerika wiıird darın hne Beschönigung zugegeben, jedoch uch gesagt,
daß Ansätze und Chancen für ıne Besserung vorhanden selen. amıt dıe Kirche wıeder ‚Aaxn-
wesend” werde, ist notwendig: Herstellung einer Brücke zwischen Kırche un! den Bereichen
der Wissenschaft und Technik; Heranbildung VO  - Führungseliten; Bekanntmachung der katho-
hischen Soziallehren; Förderung der apostolischen Bewegungen un! ıhre Ausrichtung auf die
Neuordnung der Gesellschaft.

Die brennende Frage des Priesternachwuchses
ıst nicht NUr Sidamerika gegeben, sondern uch ıIn talıen. Das mas sonderbar klingen,
aber durch die Absorption vieler un oft der rührigsten Priester durch dıie kirchliche Zentral-
verwaltung ist ın der Seelsorge selbst. eın großer Mangel festzustellen. Italien brauchte, das
ıdeale Gleichgewicht zwıischen Priesterzahl un! Bevölkerungszahl erhalten DZW. wieder
herzustellen, jedes Jahr wenigstens 1250 Neupriester. In Wirklichkeit steht die Hälfte davon

Verfügung. Dıiese Frage der Gegenstand eıner Tagung des Päpstlichen Werkes für Priester-
nachwuchs (19 hıs 21 Aprıl Das Hauptreferat hielt Kardinal Pizzardo, der S1C. ausführlich
mıt dem statıstıschen Zahlenmateral befaßte. Papst Johannes richtete che Kongreß-
teilnehmer ıne Ansprache, ın der davor warnte, sıch auf unfruchtbare Klagen beschränken.
Eır empfahl besonders ‚ wel Heilmittel die priesterliche Lebensführung SO gestalten, daß s1ıe
eın Anreiz für die Jugend würde, Priester werden, und die sorgfältige Pflege der Berufungen
durch dıe Seelsorgspriester und VOrLr Nem durch die Seminarvorstände.

Des Interesses halber selen die Zahlen der Weltpriester angeführt, die sSommer 1961
den einzelnen österreichischen Dıiıözesen geweıiht wurden: VWien 2 9 Eisenstadt O, St. Pöl-

ten 1 9 Linz 14, Graz 15; Salzburg 2’ Klagenfurt 6, Innsbruck 14, insgesamt In Österreich
allerdings nicht übersehen werden, zahlreiche Pfarren VO:  n östern und Stiften aus

pastoriıert werden.
Die Kırche den ehemalıgen afrıkanischen Kolonien

Die Kongokrise hat die Frage nach der Wirksamkeıit der katholischen Missıonen laut werden
lassen. Galt doch gerade Belgisch-Kongo als Musterkolonie und ıst doch gerade ın diesem
Gebiete die Katholikenzahl hoch w1€e kaum ın ınem anderen afrıkanischen Gebiete. SO sonder-
bar klıingen mas, gerade die starken katholischen Kräfte haben neben anderen Ursachen, dıe
ıIn der Wirtschaft suchen sind, das Ihre dazu beigetragen, daß S1C. das and nıcht voll ın die
Arme des heidnischen Nationalismus geworfen hat. Dıie Auseinandersetzungen zeıgen, daß eın
echtes Ringen die Seele Afrıkas 1 Gange ist. Die Kirche ist.  e also tatsächlich schon gegenwärtı1g.

Eıs ist.  - tröstlich sehen, daß iın allen ehemalıgen Kolonien, die U TEL geworden sind,
einheimischer Klerus da ıst, zahlreiche Dıözesen VO:  w einheimischen Bischöfen regJert werden,
daß Airıka uch einen Vertreter Kardinalskollegıum hat Das für die Zukunft Entscheidende
ber ıst: die Mıssıonen haben e1in dichtes Netz VO:  — Schulen errichtet. Diıese Schulen weisen
Schülerzahlen auf, die weıt über dem prozentuellen Anteil der Katholiken der Gesamt-
bevölkerung hegen. ®O sıind Ruanda-Urundı 43,8 Prozent der Bevölkerung katholisch, aber
91,6 Prozent Ner Schüler besuchen katholische Schulen. Im Kongostaat (Leopoldville) sınd die
Verhältniszahlen S21 TL ın Kamerun 0:5:067:2; ıIn (;>+hana 10:5:32;0; Kongostaat (Braza-
ville), der Zentralafrıkanischen Republik un!: Tschad 0,4:506,7, ın Mozambique ’  9  9
Westafrıka ,  9 Ke  nıa 10,7:43,9, einıge Zahlen eNNenN. Allerdings beziehen
81C. diese Zahlen auf die Volksschulen. Das höhere Schulwesen ıst leider zurückgeblieben, beson-
ders wäas die Universıtäten angeht. Das ıst aber nicht den Missionen anzulasten, sondern der
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einbezogen hatten.

die besonders die Universitäten in ihre jewelligen pohtischen Pläne
Ein Kapitel für S1C. das studentische Austauschwesen. Zahlreiche Junge Afrikanergehen ın die Ostblockländer, S1e für den kommunistischen Atheismus werden. DieStudenten, die nach Kuropa gehen, werden vielfach mIt der geistigen Unsicherheit desAbendlandes infiziert. Nun ist INa  5

Bisher sSiınd kaum acht Prozent der
in den USA auf diese Tatsache aufmerksam geworden,Austauschstudenten katholische Universitäten undGColleges vermittelt worden. Nun wiıll sıch _djesem Problem besonders wıdmen.

VIl. Internationales Forschungszentrum für Grundifragen der VWissenschaften Salzburg
Am August 1961 weıhte Erzbischof Dr. Andreas Rohracher Salzburg das InternationaleForschungszentrum für GrundfraSCH der Wissenschaften. Dieses Zentrum ıst 1mMm Zusammenhangder Bestrebungen ıne katholische Universität entstanden. Gegenwärtig sınd folgende Institute1m Aufbau begriffen: Institut für Wissenschafitstheori (Univ.-Prof. Dr. eda hum 0O.S5und rof. Dr arnach 0.5. B.), Institut für

Institut für kırchliche Zeitgeschichte (Univ.-Doz DDr. Norbert Miko
Universalgeschichte (Dr. Alexander V, Kanda),Institut für Soziologieund politische Wiıssenschaften (Dr Schmölz), Östinstitut (Univ.-Profi. Dr. Florilan WinterZwe  1 Institute (Religionswissenschaft un christliches Altertum, Leitung Univ.-Prof. Dr. Mi-chels 0.5 und Dr Vereno, un: das Institut für vVvergleichende Erziehungswissenschaft, Liel-tung Univ.-Prof. Dr. Prohaska) arbeiten bereits seıt Jahren und haben sıch durch zahlreichePublikationen und Symposien einen Namen SCH9cht.

Verschiedene Nachrichten
nde Juni wurde das päpstliche DBreve bekannt, das das Statut der „PäpstlichenDeutschen Nationalstiftung Santa Maria dell? Anıma  c Rom enthält. Darnach wırdZukunft der Rektor VO. österreichischen Episkopat 1m Eınvernehmen mıt dem deutschenvorgeschlagen und VO. Kardinalprotektor ernannt. Ist der Rektor Österreicher‚ wırd derVizerektor VO:  —; Deutschland gestellt und umgekehrt. Als Nachfolger VO  m Prälat Dr JakobWeinbacher, der als Generalvikar nach Wien zurückkehrt, wurde der Professor für neutestament-hche Bıbelwissenschaft iın ST Pölten,

erINann
Domkapitular Msgre. Dr. Alois Stöger, Rektor

In Klosterneuburg konnte dieser Tage das „Bıb el ({  , a t“ gegründet VOo  s Pius Parsch,auf eıne zehnjährige Tätigkeit zurückblicken. 400.000 F'xemplar des Neuen un desAlten Testaments wurden ın diesem Zeitraum verbreitet.
Die Berufung des Berliner Bischofs, Kardinal Dr Julius Döpfner,stuhl VO:  - München:-Freising hat gerade ın der eıt der verschärften erh

auf den Metropolitan-
nkrise großes AufsehenIT Vielleicht für den Heiligen Stuhl der Umstand maßgebend, daß nach Berlin eınBischof berufen werden soll, dem kein Hindernis ın den Weg gelegt 1st! die Gebiete der DD  bbesuchen. Vielleicht ber uch verschiedene Anzeichen daf daß ın Westdeutsch-land die eıt der uhe für die Kirche abläuft, maßgebend, den ‚Nnergischen Kirchenfürstenauf einen der wichtigsten kırchlichen Posten Deutschlands beruf Zum uen Bischof

Dr. Alfred Bengsch, einen gebürtigen Berliner,
VOoO. Berlin ernanntie Papst Johannes bereits 18 August den bısherigen Weihbischof

In Polen wurde VO. SE
der 1m Ostsektor selinen Wohnsitz hat.eın Gesetz verabschiedet, durch das das Vermögen sowohl derkatholischen WwWI1e der evangelischen Kıirche in den ehemalig deutschen Ostgebieten ZU. pol-nıschen Staatseigentum erklärt wıird. Vergeblich hatten S1C| die katholishen Abgeordnetender sogenannten „Znak-Gruppe“ dieses Gesetz gewehrt.
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